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NACHFEIER. ■ U lilflM . . t ^ V - ^
fl Wollen wir die etwas vage Bezeichnung - , .Sach¬
lichkeit “ für eine bestimmte Art , die Welt zu
sehen und %viederzugeben , gelten lassen , so könnte
man eine reizlose und eine reizvolle Sachlichkeit
unterscheiden . Die neuerdings geübte hat neben

manchen anderen (löblichen und verdrießlichen)
Eigenschaften einen ( gewollten oder ungewoll¬
ten ) Verzicht auf alles Angenehme , Holde,
Lockende und auf jene offenkundige Verliebtheit
in das Dargestellte , die etwa von den Dichtun¬
gen der Altenberg , Walser , Kerr , Polgar eher
unterstrichen als verleugnet wurde . Sachlichkeit
war und ist das , denn auch auf diese Weise
kommt ein klares , präzises Bild heraus.

Ein spätes Beispiel solcher konzilianten,
nicht verbissenen , genießerischen , nicht klotzigen
Sachlichkeit geben die Prosadichtungen Franz
H e 8 s e 1 s in dem Band : „Nachfeier“ (Ernst
Rowohlt , Berlin . 226 S . Geb . M 7). So war einst
unserer ganzen (der älteren ) Generation Lebens-

„ und Schaffensstimmung , ihr verdanken wir den
Sinn für Nuancen , das Fingerspitzengefühl, , das
zärtliche Verständnis für scheinbar Seltsames
und Beiläufiges — sie hatte allerdings auch
Schuld an manchem gewissenlosen Sichgehen-
lassen , Schwärmen und Schwelgen . Hessel blieb

-ihr bei gänzlich veränderter Konstellation und
Konjunktur treu und brachte es in der momen¬
tan vielleicht weniger gewünschten Art zu
sicherer Vollkommenheit . Er findet für sie auch
den Uebergang zur Zeitdichtung, nicht nur
auf dem leichten Blumensteg eines Ballabenteüers,

sondern auch in der soliden Ironie über die Ver¬
mieterschmerzen einer Kommerzienrätin und in
den beiden stachligen , unzweideutig Stellung
nehmenden Stücken „ Spuk unterm Stadtbahn¬
bogen

“ und „ Der Zauberer und das möblierte
Zimmer “

. Ganz in seinem Element aber ist er,
wenn er von seinen amourösen Erlebnissen
schreibt , von diesen flüchtigen , zerflatternden,
dennoch nachhaltigen Passionen , die immer in
der Schwebe , umständlich , unentschieden bleiben,

wichtiger durch das , was er sich daraus macht,
als durch ihr faktisches Ergebnis . Wichtig vor
allem als das Medium , durch das er eine Land¬
schaft , eine Stadt und alle die zuletzt sehr be¬
deutsamen Partikel nahe zu packen kriegt , aus
denen das mit Sinnen zu bewältigende Daseins¬
inventar sich zusammensetzt . Da werden eine
Besorgung im Warenhaus , das Wartezimmer i
des Modefrisieurs , eine Völkerschau im Zoo,'
Berliner Straßen und Interieurs , die „ Mikado “ -
Aufführung und der Inhalt eines Kleider¬
schrankes mit Worten photographiert , so unter¬
haltsam und wahr zugleich , so in ihrer Ding¬
lichkeit und dem Plus an Rätselhaftem , das alles
Irdische hat , daß der Tatbestand der „ Sachlich¬
keit “ mit geradezu generöser Laune gegeben ist.
Die stärkste und lehrreichste Nummer Scheint
mir das Pariser Tagebuch „ Vorschule des
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Journalismus “ zu sein , weil es am sichtbarsten
das Programm von Hessels Kunst - und Lebens¬
haltung ausdrückt und mit dem formalen Instru¬
ment dieser Haltung eine Stadt , einen Menschen¬
schlag , eine unverbesserliche (mir äußerst sym¬
pathische ) Erlebnisanarchie um und um sichtbar
und greifbar macht . Hier siegt noch einmal , wo¬
durch wir alle einst Dichter waren und blieben,
das ziellose , jedem Reiz des Tages offene Her-
umschlendem — der wahre Lyriker muß
Spazierengehen können!

Beim Erleben der Maifeier hat Hessel selbst Ge¬
wissensbedenken : „ Aber im Ueberlesen kommt ’s
mir fast frivol vor , daß ich einfach aus dem
Augenblickseindruck urteile . So sind die , zu
denen ich gehöre . Dürfen wir urteilen über Men¬
schen , die eine Sachet die eine Fahne haben?
Ist unsre Unbefangenheit , die vor einem Dutzend
Jahren noch Recht und Freiheit war , jetzt nicht
Schuld und Leere ? " Schuld — das ist so ein
puritanischer , anmaßlicher Begriff . Und Leere?
— mich dünkt , das ist gerade das , was man
Hessels Dichtung am wenigsten vorwerfen kann.

Max Herrmann (Neiße ) .
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NACHFEIER.
C Wollen wir die etwas vage Bezeichnung - „Sach¬lichkeit “ für eine bestimmte Art , die Welt zu
sehen und wiederzugeben , gelten lassen , so könnte
man eine reizlose und eine reizvolle Sachlichkeit
unterscheiden . Die neuerdings geübte hat neben
manchen anderen (löblichen und verdrießlichen)
Eigenschaften einen (gewollten oder ungewoll¬ten ) Verzicht auf alles Angenehme , Holde,Lockende und auf jene offenkundige Verliebtheit
in das Dargestelite , die etwa von den Dichtun¬
gen der Altenberg , Walser , Kerr , Polgar eher
unterstrichen als verleugnet wurde . Sachlichkeit
war und ist das , denn auch auf diese Weise
kommt ein klares , präzises Bild heraus.
T Ein spätes Beispiel solcher konzilianten,nicht verbissenen , genießerischen , nicht klotzigenSachlichkeit geben die Erosadichtungen Franz

Hessels in dem Band : „Nachfeier“ (Ernst
Rowohlt , Berlin. 226 S. Geb . Ji 7) . So war einst
unserer ganzen (der älteren ) Generation Lebens-

„und Schaffensstimmung , ihr verdanken wir den
Sinn für Nuancen , das Fingerspitzengefühl, , das
zärtliche Verständnis für scheinbar Seltsames
und Beiläufiges — sie hatte allerdings auch
Schuld an manchem gewissenlosen Sichgehen-
lassen , Schwärmen una Schwelgen . Hessel blieb

-ihr bei gänzlich veränderter Konstellation und
Konjunktur treu und brachte es in der momen¬
tan vielleicht weniger gewünschten Art zu
sicherer Vollkommenheit . Er findet für sie auch
den Uebergang zur Zeitdichtung, nicht nur
auf dem leichten Blumensteg eines Ballabenteuers,sondern auch in der soliden Ironie über die Ver¬

mieterschmerzen einer Kommerzienrätin und in
den beiden stachligen , unzweideutig Stellungnehmenden Stücken „Spuk unterm Stadtbahn¬
bogen“ und „Der Zauberer und das möblierte
Zimmer “

. Ganz in seinem Element aber ist er,wenn er von seinen amourösen Erlebnissen
schreibt , von diesen flüchtigen , zerflatternden,dennoch nachhaltigen Passionen , die immer in
der Schwebe , umständlich , unentschieden bleiben,

wichtiger durch das , was er sich daraus macht,als durch ihr faktisches Ergebnis . Wichtig vorallem als das Medium, durch das er eine Land - 1
schaft , eine Stadt und alle die zuletzt sehr be¬
deutsamen Partikel nahe zu packen kriegt , ausdenen das mit Sinnen zu bewältigende Daseins¬
inventar sich zusammensetzt . Da werden eine
Besorgung im Warenhaus , das Wartezimmerdes Modefrisieurs , eine Völkerschau im Zoo,Berliner Straßen und Interieurs , die „Mikado“-
Auflührung und der Inhalt eines Kleider¬
schrankes mit Worten photographiert , so unter¬
haltsam und wahr zugleich , so in ihrer Ding¬lichkeit und dem Plus an Rätselhaftem , das alles
Irdische hat , daß der Tatbestand der „Sachlich¬keit“ mit geradezu generöser Laune gegeben ist.
Die stärkste und lehrreichste Nummer Scheint
mir das Pariser Tagebuch „Vorschule des
Journalismus “ zu sein , weil es am sichtbarstendas Programm von Hessels Kunst - und Lebens¬
haltung ausdrückt und mit dem formalen Instru¬
ment dieser Haltung eine Stadt , einen Menschen¬
schlag , eine unverbesserliche (mir äußerst sym¬
pathische ) Erlebnisanarchie um und um sichtbar
und greifbar macht . Hier siegt noch einmal , wo¬durch wir alle einst Dichter waren und blieben,das ziellose, jedem Reiz des Tages offene Her¬
umschlendern — der wahre Lyriker muß
Spazierengehen können!

Beim Erleben der Maifeier hat Hessel selbst Ge-
wissensbedenkfen : „Aber im Ueberlesen kommt ’smir fast frivol vor, daß ich einfach aus dem
Augenblickseindruck urteile . So sind die , zudenen ich gehöre . Dürfen wir urteilen über Men¬
schen , die eine Sache * die eine Fahne haben?
Ist unsre Unbefangenheit , die vor einem Dutzend
Jahren noch Recht und Freiheit war , jetzt nicht
Schuld und Leere ?" Schuld — das ist so ein
puritanischer , anmafilicher Begriff . Und Leere?
— mich dünkt , das ist gerade das , was man
Hessels Dichtung am wenigsten vorwerfen kann.

MaxHerrmann (Neiße).
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